
140 141

Ein wichtiger Ansatz ist dabei die 
Verabschiedung vom anthropozen-
trischen Weltbild oder zumindest 
die Relativierung dieses Weltbildes, 
das bisher das Verhältnis der west-
lichen Gesellschaften zu den Küns-
ten bestimmt hat. Bisher hatten wir 
es in der Regel mit einem Gegen-
über von Mensch und Kunstwerk zu 
tun; heute experimentieren wir mehr 
und mehr mit gestalteten Atmosphä-
ren und immersiver Kunst. Die Digi-
talisierung gibt diesem Suchprozess 
neue Möglichkeiten an die Hand. Aber 
auch Städte sind in der Gegenwart 
zu weiten Teilen bewusst szenogra-
phiert; BewohnerInnen und TouristIn-
nen besuchen sie gleichermaßen mit 
einem ästhetischen wie touristischen 
Fokus. Städte sind ohne hochwertige 
Kulturangebote grundsätzlich nicht 
mehr denkbar oder attraktiv. Hinzu 
kommt, dass sich die Ansprüche an 
die Qualität von „Kultur“ verändert ha-
ben. Insbesondere die jüngeren Ge-
nerationen möchten anders leben, 
anders lernen als die Älteren, was in 
Bedürfnisse nach kollaborativen Ar-
beitsweisen, nach Selbstwirksamkeit 
und Selbsterleben, nach Mitwirkung 
sowie nach ethischen, nachhaltigen 
und „fairen“ Kulturangeboten mündet. 
Auch dies kann natürlich wirtschaft-
lich überaus relevant werden. Kul-
turpolitik muss aber darüber hinaus 
auch soziale Aufgaben im Blick be-
halten: Begleiterscheinung der suk-
zessiven kulturellen Aufwertung der 
Städte beispielsweise darf nicht eine 
Strukturverarmung der ländlichen 
Gegenden sein. Daneben ist kultu-
relle Teilhabe für Kinder und Jugend-
liche ein zentrales Thema für mein 
Dezernat. Die Betrachtung von Kultur 
als „freiwilliger Aufgabe“ von Politik 

ist eine Sichtweise der Nachkriegs-
moderne und verkennt völlig die zen-
trale Bedeutung von Kulturangeboten 
für kulturalisierte Gesellschaften. 

Welche Chancen sehen Sie darin, 
dass zu Ihrem Ressort neben der 
Kultur auch Jugend und Bildung ge-
hören? 
Dass ich diese Bereiche als untrenn-
bar betrachte, deutet sich in meinen 
vorangegangenen Antworten be-
reits an. Aus meiner Sicht ist auch im 
Bereich der Bildung ein Umdenken 
dringend geboten. Schaut man sich 
aktuelle Studien zur Situation der 
Kinder im Saarland an – dazu gehört 
zum Beispiel die Guck-Hin-Studie 
des Fachbereichs für klinische Psy-
chologie der Universität des Saarlan-
des – wird deutlich, dass die Kinder 
und Jugendlichen unter den Krisen 
der letzten Jahre gelitten haben. Ne-
ben der Vermittlung von Wissen und 
insbesondere auch von Medienkom-
petenz brauchen wir ganzheitliche 
Bildungsformate wie die der kultu-
rellen Bildung, die in Ganztagsschu-
len Teil des Regelunterrichts werden 
und den SchülerInnen über bildende 
und darstellende Kunst und Instru-
mentalunterricht Selbstwirksamkeit 
und eine bleibende Bereicherung für 
das ganze Leben verschaffen, aber 
auch einen gelassenen Umgang mit 
Ambiguität und Widersprüchen er-
möglichen. Kulturelle Bildung ist nicht 
defizit-, sondern ressourcenorientiert 
und gibt auch Kindern und Jugendli-
chen eine Chance, die sprachlichen, 
sozialen oder emotionalen Nachhol-
bedarf haben. Für die Landeshaupt-
stadt habe ich aus diesem Grund 
ein Netzwerk Kulturelle Bildung ge-
gründet, bei dem alle Kultur- und Bil-

dungseinrichtungen an einem Tisch 
sitzen und gemeinsam ein differen-
ziertes Angebotsspektrum für die 
Schulen und Kitas erarbeiten. Ziel ist 
es dabei, Kindern einen lebendigen 
Kontakt zu den Künsten zu ermögli-
chen. Kulturelle Bildung ist Persön-
lichkeitsbildung und reicht weit über 
kognitive Wissensvermittlung hin-
aus. Gerade die Ganztagsschule bie-
tet neue Möglichkeiten, Schülerinnen 
und Schüler jenseits der Curricula an 
unterschiedliche Kunstformen heran-
zuführen, was sich positiv auf das ge-
samte Lernverhalten auswirken kann. 

Der Besuch von Kulturveranstaltun-
gen zählt zu Ihrem Aufgabenbereich. 
Was tun Sie am liebsten in Ihrer Frei-
zeit?
Mein Amt spiegelt meine persönli-
chen Präferenzen in hohem Maße. 
Ich kann vielfach während meiner 
Arbeitswoche mit Menschen spre-
chen, die mir Einblicke in neue Berei-
che oder Denkweisen geben. Allein in 
meinem Dezernat mit mehr als tau-
send Mitarbeitenden sind die un-
terschiedlichsten Professionen mit 
vielfältigen Aufgaben betraut. Dane-
ben erhalte ich Einblick in sehr vie-
le spannende Projekte von Akteuren 
in der Stadt. Besonders reizvoll finde 
ich dabei grenzüberschreitende Pro-
jekte, in denen durch die deutsch-
französische Zusammenarbeit neue 
Wege beschritten werden. Meine 
knappe Freizeit gehört meiner Fami-
lie. Wenn ich wirklich einmal alleine 
bin, lese ich oder höre – zum Beispiel 
während längerer Fahrten oder War-
tezeiten – Podcasts zu kultur- und 
gesellschaftspolitischen Themen. 
Ehrenamtlich bin ich im Vorstand der 
Kulturpolitischen Gesellschaft tätig.

Interview: Kurt Bohr, Mario Kühn-Dach

OPUS: Können Sie bitte kurz das 
Aufgabenfeld der Landesmedienan-
stalt beschreiben?
Ruth Meyer: Kurz gesagt sorgen die 

Medienanstalten für Meinungsfrei-
heit und Vielfalt in den privaten Me-
dien. Die LMS ist zuständig für die 
privaten Rundfunkangebote aus dem 
Saarland, aber auch für die digitalen 
Medien, sprich: Social Media, Blogs, 

Suchmaschinen und Plattformen. Um 
alle länderübergreifenden Angebote 
kümmern wir uns mit den 14 Landes-
medienanstalten gemeinsam.
Zu unseren umfangreichen Aufga-
ben gehört es, für die notwendigen 
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Übertragungskapazitäten zu sorgen, 
Programme zuzulassen und Angebo-
te auf ihre Rechtmäßigkeit zu über-
prüfen: Wir achten etwa auf strafbare 
oder entwicklungsbeeinträchtigen-
de Inhalte, auf die Beachtung jour-
nalistischer Sorgfaltspflichten sowie 
auf die Einhaltung medienrechtlicher 
Vorgaben bei Werbung und Impres-
sum. Es geht darum, zu gewährleis-
ten, dass unsere Bevölkerung in der 
Masse der Angebote und technischen 
Zugangsmöglichkeiten die regionalen 
und lokalen Medien sowie interessen-
bezogene Inhalte und vertrauenswür-
dige Informationen auffinden kann. 
Kinder und Jugendliche sind dabei 
besonders zu schützen. 
Des Weiteren hat die LMS Aufgaben 
innerhalb der Glücksspielaufsicht im 
Onlinebereich und ist im Kreis der 
Medienanstalten federführend ver-
antwortlich für das Zukunftsthema 
Künstliche Intelligenz.
Die LMS arbeitet in engem Austausch 
mit Wissenschaft, Politik, Medienan-
bietern, den gesellschaftlich relevan-
ten Gruppen im Saarland, die ja auch 
im Medienrat vertreten sind, sowie mit 
vielen sonstigen Akteuren. Gleichzei-
tig sind wir Ansprechpartner für Bür-
gerinnen und Bürger bei Fragen oder 
Beschwerden rund um die Medien.

Welche Aufgaben liegen Ihnen be-
sonders am Herzen?
Aufgrund der Digitalisierung der Medi-
en haben wir heute ja glücklicherwei-
se alle die Möglichkeit, uns jederzeit 
und von überall ins Mediengeschehen 
einzuklinken, Angebote abzurufen 
und gleichzeitig auch selbst Beiträ-
ge zu gestalten oder unsere Meinung 
einzubringen. Das macht es aber im-
mer schwieriger, gut recherchierte 
Informationen aufzufinden und von 
faktenfernen Behauptungen oder ge-
zielter Desinformation zu unterschei-
den. Die Datenökonomie und die 
Algorithmen hinter den Online-Medi-
en tun ein Übriges: Sie privilegieren 
den Massengeschmack sowie stark 
emotional und negativ gefärbte Nach-
richten. Dies hat bereits massive Aus-
wirkungen auf den gesellschaftlichen 

Diskurs und kann im schlimmsten Fall 
unsere Demokratie destabilisieren.
Neben den regulatorischen Ansätzen 
ist es daher ganz entscheidend, durch 
gezielte Medienkompetenzangebote 
das Verständnis für die Funktionswei-
se moderner Medien zu fördern und 
unsere Bevölkerung gegen Desinfor-
mation resilient zu machen. Wir bie-
ten daher zu vielen aktuellen Themen 
rund um die Medien Veranstaltungen 
und Seminare an. Wir sind zudem sehr 

gut vernetzt und arbeiten mit Partnern 
vor Ort zusammen, um unsere Bevöl-
kerung – Kinder wie Berufstätige wie 
Ältere – zu befähigen, die modernen 
Medien und ihre Angebote kritisch 
und verantwortungsvoll zu nutzen. 
Beispielhaft ist in dieser Hinsicht etwa 
das Projekt „Courage im Netz“, wo 
wir uns gemeinsam mit der saarländi-
schen Polizei und Staatsanwaltschaft, 
aber auch mit über 80 Premiumpart-
nern gegen Hass und Hetze in der In-
ternetkommunikation stemmen.

Wie hat sich die in der Vergangen-
heit bereits erfolgreiche Medienbil-
dung mit Schülerinnen und Schülern 
entwickelt?
Wir arbeiten hier seit Jahren eng mit 
dem Bildungsministerium und der 
Lehrerfortbildung am LPM/Bildungs-

campus zusammen. Vor allem aber 
gehen wir auch direkt in die Schu-
len, um den Lehrkräften, Schülerin-
nen und Schülern vor Ort zu zeigen, 
wie sie in ihrer technischen Umge-
bung erfolgreich Medienprojekte um-
setzen können. Sehr beliebt sind bei 
den Schülerinnen und Schülern auch 
unsere Ferienkurse. Und die Eltern er-
reichen wir gut über unsere Online-El-
ternabende.
Inzwischen ist eine moderne Medien-
infrastruktur und Geräteausstattung 
in unseren Schulen weitgehend gege-
ben. Was allerdings weiterhin geför-
dert werden muss, ist die kompetente, 
sinnhafte und kritische Nutzung die-
ser Geräte sowie das Umgehen mit 
den Inhalten, die die Schülerinnen und 
Schüler in ihrem Alltag über Nachrich-
ten oder Social-Media-Beiträge errei-
chen. 
Allein im Schuljahr 2023/24 haben 
wir 360 Veranstaltungen organisiert 
oder begleitet, darunter 266 Unter-
richtsprojekte in Schulklassen, 50 
Fortbildungsangebote für Lehrkräfte 
und 44 Elternveranstaltungen.
Besonders stolz sind wir auf das Pro-
jekt Internet-ABC Schule, das wir 
im Saarland entwickelt haben und 
das heute bundesweit umgesetzt 
wird. Dieses Projekt hat mittlerweile 
rund zwei Drittel der saarländischen 
Grundschulen erreicht.
Kinder kommen heute immer früher – 
oft unbegleitet – in Kontakt mit Me-
dien. Spätestens in der Grundschule 
muss daher das Bewusstsein zur kriti-
schen Nutzung geschult werden. Hier 
stehen wir unterstützend zur Seite 
und stellen neben den Fortbildungen 
auch Unterrichtsmaterialien oder Pla-
kate zur Verfügung, die für den be-
wussten und kritischen Umgang mit 
Medien sensibilisieren.

Wie beurteilen Sie mit diesen Erfah-
rungen ein allgemeines Verbot von 
Smartphones in Grundschulen?
Ein allgemeines Verbot sollte es nicht 
geben. Es ist wichtig, Kindern und 
Jugendlichen an Grund- wie weiter-
führenden Schulen Wege zu einem 
kritischen, bewussten und sinnvollen K
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talisierung gibt diesem Suchprozess 
neue Möglichkeiten an die Hand. Aber 
auch Städte sind in der Gegenwart 
zu weiten Teilen bewusst szenogra-
phiert; BewohnerInnen und TouristIn-
nen besuchen sie gleichermaßen mit 
einem ästhetischen wie touristischen 
Fokus. Städte sind ohne hochwertige 
Kulturangebote grundsätzlich nicht 
mehr denkbar oder attraktiv. Hinzu 
kommt, dass sich die Ansprüche an 
die Qualität von „Kultur“ verändert ha-
ben. Insbesondere die jüngeren Ge-
nerationen möchten anders leben, 
anders lernen als die Älteren, was in 
Bedürfnisse nach kollaborativen Ar-
beitsweisen, nach Selbstwirksamkeit 
und Selbsterleben, nach Mitwirkung 
sowie nach ethischen, nachhaltigen 
und „fairen“ Kulturangeboten mündet. 
Auch dies kann natürlich wirtschaft-
lich überaus relevant werden. Kul-
turpolitik muss aber darüber hinaus 
auch soziale Aufgaben im Blick be-
halten: Begleiterscheinung der suk-
zessiven kulturellen Aufwertung der 
Städte beispielsweise darf nicht eine 
Strukturverarmung der ländlichen 
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liche ein zentrales Thema für mein 
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als „freiwilliger Aufgabe“ von Politik 

ist eine Sichtweise der Nachkriegs-
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für kulturalisierte Gesellschaften. 
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Kinder im Saarland an – dazu gehört 
zum Beispiel die Guck-Hin-Studie 
des Fachbereichs für klinische Psy-
chologie der Universität des Saarlan-
des – wird deutlich, dass die Kinder 
und Jugendlichen unter den Krisen 
der letzten Jahre gelitten haben. Ne-
ben der Vermittlung von Wissen und 
insbesondere auch von Medienkom-
petenz brauchen wir ganzheitliche 
Bildungsformate wie die der kultu-
rellen Bildung, die in Ganztagsschu-
len Teil des Regelunterrichts werden 
und den SchülerInnen über bildende 
und darstellende Kunst und Instru-
mentalunterricht Selbstwirksamkeit 
und eine bleibende Bereicherung für 
das ganze Leben verschaffen, aber 
auch einen gelassenen Umgang mit 
Ambiguität und Widersprüchen er-
möglichen. Kulturelle Bildung ist nicht 
defizit-, sondern ressourcenorientiert 
und gibt auch Kindern und Jugendli-
chen eine Chance, die sprachlichen, 
sozialen oder emotionalen Nachhol-
bedarf haben. Für die Landeshaupt-
stadt habe ich aus diesem Grund 
ein Netzwerk Kulturelle Bildung ge-
gründet, bei dem alle Kultur- und Bil-

dungseinrichtungen an einem Tisch 
sitzen und gemeinsam ein differen-
ziertes Angebotsspektrum für die 
Schulen und Kitas erarbeiten. Ziel ist 
es dabei, Kindern einen lebendigen 
Kontakt zu den Künsten zu ermögli-
chen. Kulturelle Bildung ist Persön-
lichkeitsbildung und reicht weit über 
kognitive Wissensvermittlung hin-
aus. Gerade die Ganztagsschule bie-
tet neue Möglichkeiten, Schülerinnen 
und Schüler jenseits der Curricula an 
unterschiedliche Kunstformen heran-
zuführen, was sich positiv auf das ge-
samte Lernverhalten auswirken kann. 
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zeit?
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chen Präferenzen in hohem Maße. 
Ich kann vielfach während meiner 
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chen, die mir Einblicke in neue Berei-
che oder Denkweisen geben. Allein in 
meinem Dezernat mit mehr als tau-
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terschiedlichsten Professionen mit 
vielfältigen Aufgaben betraut. Dane-
ben erhalte ich Einblick in sehr vie-
le spannende Projekte von Akteuren 
in der Stadt. Besonders reizvoll finde 
ich dabei grenzüberschreitende Pro-
jekte, in denen durch die deutsch-
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Wege beschritten werden. Meine 
knappe Freizeit gehört meiner Fami-
lie. Wenn ich wirklich einmal alleine 
bin, lese ich oder höre – zum Beispiel 
während längerer Fahrten oder War-
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Ehrenamtlich bin ich im Vorstand der 
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Programme zuzulassen und Angebo-
te auf ihre Rechtmäßigkeit zu über-
prüfen: Wir achten etwa auf strafbare 
oder entwicklungsbeeinträchtigen-
de Inhalte, auf die Beachtung jour-
nalistischer Sorgfaltspflichten sowie 
auf die Einhaltung medienrechtlicher 
Vorgaben bei Werbung und Impres-
sum. Es geht darum, zu gewährleis-
ten, dass unsere Bevölkerung in der 
Masse der Angebote und technischen 
Zugangsmöglichkeiten die regionalen 
und lokalen Medien sowie interessen-
bezogene Inhalte und vertrauenswür-
dige Informationen auffinden kann. 
Kinder und Jugendliche sind dabei 
besonders zu schützen. 
Des Weiteren hat die LMS Aufgaben 
innerhalb der Glücksspielaufsicht im 
Onlinebereich und ist im Kreis der 
Medienanstalten federführend ver-
antwortlich für das Zukunftsthema 
Künstliche Intelligenz.
Die LMS arbeitet in engem Austausch 
mit Wissenschaft, Politik, Medienan-
bietern, den gesellschaftlich relevan-
ten Gruppen im Saarland, die ja auch 
im Medienrat vertreten sind, sowie mit 
vielen sonstigen Akteuren. Gleichzei-
tig sind wir Ansprechpartner für Bür-
gerinnen und Bürger bei Fragen oder 
Beschwerden rund um die Medien.
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se alle die Möglichkeit, uns jederzeit 
und von überall ins Mediengeschehen 
einzuklinken, Angebote abzurufen 
und gleichzeitig auch selbst Beiträ-
ge zu gestalten oder unsere Meinung 
einzubringen. Das macht es aber im-
mer schwieriger, gut recherchierte 
Informationen aufzufinden und von 
faktenfernen Behauptungen oder ge-
zielter Desinformation zu unterschei-
den. Die Datenökonomie und die 
Algorithmen hinter den Online-Medi-
en tun ein Übriges: Sie privilegieren 
den Massengeschmack sowie stark 
emotional und negativ gefärbte Nach-
richten. Dies hat bereits massive Aus-
wirkungen auf den gesellschaftlichen 

Diskurs und kann im schlimmsten Fall 
unsere Demokratie destabilisieren.
Neben den regulatorischen Ansätzen 
ist es daher ganz entscheidend, durch 
gezielte Medienkompetenzangebote 
das Verständnis für die Funktionswei-
se moderner Medien zu fördern und 
unsere Bevölkerung gegen Desinfor-
mation resilient zu machen. Wir bie-
ten daher zu vielen aktuellen Themen 
rund um die Medien Veranstaltungen 
und Seminare an. Wir sind zudem sehr 

gut vernetzt und arbeiten mit Partnern 
vor Ort zusammen, um unsere Bevöl-
kerung – Kinder wie Berufstätige wie 
Ältere – zu befähigen, die modernen 
Medien und ihre Angebote kritisch 
und verantwortungsvoll zu nutzen. 
Beispielhaft ist in dieser Hinsicht etwa 
das Projekt „Courage im Netz“, wo 
wir uns gemeinsam mit der saarländi-
schen Polizei und Staatsanwaltschaft, 
aber auch mit über 80 Premiumpart-
nern gegen Hass und Hetze in der In-
ternetkommunikation stemmen.

Wie hat sich die in der Vergangen-
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dung mit Schülerinnen und Schülern 
entwickelt?
Wir arbeiten hier seit Jahren eng mit 
dem Bildungsministerium und der 
Lehrerfortbildung am LPM/Bildungs-

campus zusammen. Vor allem aber 
gehen wir auch direkt in die Schu-
len, um den Lehrkräften, Schülerin-
nen und Schülern vor Ort zu zeigen, 
wie sie in ihrer technischen Umge-
bung erfolgreich Medienprojekte um-
setzen können. Sehr beliebt sind bei 
den Schülerinnen und Schülern auch 
unsere Ferienkurse. Und die Eltern er-
reichen wir gut über unsere Online-El-
ternabende.
Inzwischen ist eine moderne Medien-
infrastruktur und Geräteausstattung 
in unseren Schulen weitgehend gege-
ben. Was allerdings weiterhin geför-
dert werden muss, ist die kompetente, 
sinnhafte und kritische Nutzung die-
ser Geräte sowie das Umgehen mit 
den Inhalten, die die Schülerinnen und 
Schüler in ihrem Alltag über Nachrich-
ten oder Social-Media-Beiträge errei-
chen. 
Allein im Schuljahr 2023/24 haben 
wir 360 Veranstaltungen organisiert 
oder begleitet, darunter 266 Unter-
richtsprojekte in Schulklassen, 50 
Fortbildungsangebote für Lehrkräfte 
und 44 Elternveranstaltungen.
Besonders stolz sind wir auf das Pro-
jekt Internet-ABC Schule, das wir 
im Saarland entwickelt haben und 
das heute bundesweit umgesetzt 
wird. Dieses Projekt hat mittlerweile 
rund zwei Drittel der saarländischen 
Grundschulen erreicht.
Kinder kommen heute immer früher – 
oft unbegleitet – in Kontakt mit Me-
dien. Spätestens in der Grundschule 
muss daher das Bewusstsein zur kriti-
schen Nutzung geschult werden. Hier 
stehen wir unterstützend zur Seite 
und stellen neben den Fortbildungen 
auch Unterrichtsmaterialien oder Pla-
kate zur Verfügung, die für den be-
wussten und kritischen Umgang mit 
Medien sensibilisieren.

Wie beurteilen Sie mit diesen Erfah-
rungen ein allgemeines Verbot von 
Smartphones in Grundschulen?
Ein allgemeines Verbot sollte es nicht 
geben. Es ist wichtig, Kindern und 
Jugendlichen an Grund- wie weiter-
führenden Schulen Wege zu einem 
kritischen, bewussten und sinnvollen K
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Umgang mit Medien zu zeigen. Hier 
sollten vielmehr die Schulgemein-
schaften      individuelle Lösungen 
suchen und die Entscheidungen für 
und wider Smartphones an Schu-
len offen kommunizieren. Man muss 
auch davon ausgehen, dass nicht in 
jedem Elternhaus Sicherheit im Um-
gang mit Medien gegeben ist. Die 
LMS unterstützt Schulen, pädago-
gische Fachkräfte, Schülerinnen und 
Schüler sowie Eltern hierbei mit ge-
zielten Angeboten.

Welche neuen Akzente möchten Sie 
in näherer Zukunft setzen?
In diesem Jahr liegt ein Schwer-
punkt auf der Beobachtung des 
Mediengeschehens rund um die 
Bundestagswahl. Die Bedeutung von 
Faktenchecks und die Grenzen poli-
tischer Werbung können nicht oft ge-
nug betont werden.
Als Themenbeauftragte für Künstli-
che Intelligenz muss ich neben den 
technischen Entwicklungen die eu-
ropäische Regulierungsebene im 
Blick behalten. Um die Vorgaben 
des AI-Acts mit der nationalen Ge-
setzgebung in Einklang zu bringen, 
müssen wir uns hier neu vernetzen 
und sind froh über die Unterstützung 
durch die Vertretung des Saarlandes 
in Brüssel. 

Im Herbst sind wir wieder Gastge-
ber der Medientriennale, die wir 
im Wechsel mit den Medienanstal-
ten in Rheinland-Pfalz und Baden-
Württemberg ausrichten. Das ist ein 
Kongress zu Medien und KI mit dem 
Schwerpunkt auf Forschungsthe-
men. Hiermit richten wir auch einen 
Spot auf die herausragenden Institu-
te an unserer Universität.
Aufsicht über Internetmedien ist nur 
mit Unterstützung intelligenter Tools 
möglich – hier hilft uns das DFKI mit 
einem vom Land finanzierten For-
schungsprojekt, geeignete Instru-
mente zu entwickeln.

Wie beurteilen Sie die aktuel-
le Diskussion um die öffentlich-
rechtlichen Rundfunkanstalten in 
Deutschland?
Die öffentlich-rechtlichen Rund-
funkanstalten sind ein zentraler 
Bestandteil unserer dualen Medien-
landschaft und der demokratischen 
Meinungsbildung. Das Medienange-
bot ist insgesamt aber deutlich brei-
ter geworden und auch im privaten 
Sektor finden sich viele Qualitäts-
medien, die sich jedoch allein über 
Werbung finanzieren müssen. In An-
betracht der Konkurrenz am Werbe-
markt – insbesondere durch Abflüsse 
an die Internetgiganten außerhalb 
unseres Wirtschaftsraums – sehen 
wir die privaten Sender geschwächt. 
Um beide Säulen wirtschaftlich trag-
fähig, aber auch qualitativ nachhal-
tig zu erhalten, sind Diskussionen 
um die Fortentwicklung der öffent-
lich-rechtlichen wie der privaten 
Medien weiterhin notwendig. Wenn 
Rundfunk, Zeitungen und Plattfor-
men immer mehr verschmelzen und 
die Musks und Zuckerbergs dieser 
Welt darüber entscheiden, welche 
Nachrichten uns erreichen, müssen 
wir uns vor allem darum sorgen, dass 
lokale und regionale sowie redakti-
onell geprüfte Informationen noch 
durchdringen.

Man liest häufig Kritik in den Print-
medien, die dem Rundfunk vorwirft, 
sich in Feldern zu bewegen, die ei-
gentlich den Printmedien vorbehal-
ten seien. Was halten Sie davon?
Die Grenzen zwischen den Medien-
gattungen verschwimmen immer 
mehr. Das ist eine natürliche Ent-
wicklung in einer digitalisierten Welt, 
in der die Nutzung neuer Plattformen 
und Formate dazu gehört. So kommt 
es zur „Presseähnlichkeit“ von Bei-
trägen der Rundfunkveranstalter, 
aber auch zur „Rundfunkähnlichkeit“ 
von Beiträgen der Printmedien. 
Bei allem gesunden publizistischen 
Wettbewerb der Ideen steht die 
Achtung der gesetzlich normierten 
Grenzen journalistischer Betätigung 
außer Frage. Jenseits dessen bin 
ich jedoch der Auffassung, dass die 
Gattungen in Zukunft mehr zusam-
menrücken müssen, um im Sinne der 
regionalen Informationsbedarfe ge-
meinsam stärker zu sein und gegen 
die Macht der Tech-Giganten zu be-
stehen. 

Der Saarländische Rundfunk kal-
kuliert für das Jahr 2025 eine Un-
terdeckung von deutlich mehr als 1 
Million Euro ein. Halten Sie vor dem 
Hintergrund der sich abzeichnen-
den Finanzengpässe der Rundfunk-
anstalten eine Gebührenerhöhung 
für gerechtfertigt?
Die Finanzen des SR und des Öf-
fentlichen Rundfunks sind Sache der 
Verwaltungsräte und die Höhe des 
Rundfunkbeitrags Aufgabe der KEF, 
die ja im Auftrag des Gesetzgebers 
die Finanzbedarfe analysiert und tur-
nusmäßig eine fundierte Empfehlung 
erarbeitet. Ich habe keine Zweifel an 
der unabhängigen und korrekten Ar-
beit dieser Kommission.
Bemerkenswert finde ich in diesem 
Zusammenhang die Tatsache, dass 
die deutschen Haushalte durch-
schnittlich im Monat weit mehr Geld 
für US-amerikanische Streaming-
Abos ausgeben als für den Empfang 
unserer öffentlich-rechtlichen Ange-
bote.K
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Von Stefanie Zutter
In Krisen- und Konfliktgebieten spielen Frauen eine ent-
scheidende Rolle beim Erhalt von Kulturerbe. Eine neue 
Ausstellung widmet sich diesen engagierten Frauen, die 
sich weltweit für die Bewahrung von Monumenten, ar-
chäologischen Stätten, Museen, religiösen Orten und 
Kunstsammlungen einsetzen. Viele dieser Frauen sind 
Architektinnen, Archäologinnen, Museumsdirektorinnen, 
Kunsthistorikerinnen, Restauratorinnen oder Handwerke-
rinnen, die in schwierigen und gefährlichen Bedingungen 
arbeiten. Sie kämpfen gegen die Zerstörung des kulturel-
len Erbes durch Kriege, den Klimawandel oder Naturka-
tastrophen.
Anlässlich des Internationalen Frauentages würdigen 
die Internationale Allianz für den Schutz des Kulturerbes 
(ALIPH) und die Luxemburger UNESCO-Kommission das 
Engagement dieser mutigen Frauen. ALIPH, gegründet 

2017 in Genf, ist der weltweit wichtigste Fonds für den 
Schutz und die Wiederherstellung von Kulturerbe in Kri-
senzeiten. Der Fonds setzt auf eine öffentlich-private 
Partnerschaft, die acht Länder und drei private Geldge-
ber umfasst. Bis heute hat ALIPH fast 500 Projekte in über 
37 Ländern unterstützt und konkrete Initiativen vor Ort fi-
nanziert – oft in Zusammenarbeit mit lokalen Partnern, Be-
hörden und Gemeinschaften.
ALIPH ist bestrebt, durch den Schutz des Kulturerbes 
einen Beitrag zur Friedensförderung und nachhaltigen 
Entwicklung zu leisten. Luxemburg, eines der Gründungs-
mitglieder von ALIPH, spielt dabei eine wichtige Rolle. Die-
se Projekte zeigen, wie wichtig der Erhalt des Kulturerbes 
für die Wiederherstellung von Identität und Frieden in von 
Konflikten betroffenen Regionen ist. Die mutigen Frauen, 
die diese Arbeit leisten, sind wahre Wächterinnen unserer 
Geschichte und unseres Gedächtnisses.
neimenster.lu

Jenseits von Steinen
Abtei Neumünster, Luxemburg

Frauen im Einsatz für den Schutz des Kulturerbes in Krisengebieten

Lawrence Millmans FUNGIPHILE FUNDGRUBE
Von Ruth Rousselange
Ein Fliegenpilz ist kein Fliegentöter. Der zweite aber ist ein 
Pilz, der Fliegen tatsächlich tötet, nachdem er sie auf un-
verschämt raffinierte Art zur Begattung und zu seiner Ver-
breitung gezwungen hat, sein Myzel machtʼs. Dem anderen, 
dem Fliegenpilz wird viel nachgesagt, die Aufnahme seiner 
Alkaloide lässt manch einen fliegen. Lawrence Millmans 
„Fungipedia. Die erstaunliche Welt der Pilze“ ist beileibe 
kein normaler Pilzführer. Der US-amerikanische Mykologe 
und Reiseschriftsteller hat ein hochinteressantes, herrlich 
zu konsumierendes Nachschlagewerk geschaffen, das in 
versierten, lockeren, ironischen Kurztexten von A wie Alice 
im Wunderland über Grünfäule, Helmlingsschimmel, Sap-
robionten bis Z wie Zombie-Ameisen und Zygomyceten 
Faktisches, Historisches, Märchen- und Brauchtumhaftes 
über Pilze berichtet. Wahrhaft erstaunlich, was Pilze kön-

nen, wie sie aussehen, wachsen, sich verbreiten. Und was 
Menschen ihnen andichten und mit ihnen tun. Oder auch 
Tiere. Der Ambrosiakäfer legt in seinen Fraßgängen Pilz-
gärten zwecks Verzehr an, manchmal klaut er auch ande-
ren Käfern deren Pilzanbau.  Nicht nur Lewis Carroll, auch 
John Cage, Super Mario oder Beatrix Potter haben in die 
„Fungipedia“ gefunden. Potter, weil sie nicht nur niedliche 
Hasen zeichnete, sondern auch ein fundiertes Pilzwissen 
besaß, aber aufgrund ihres Geschlechts in der wissen-
schaftlichen Mykologie wenig Chancen hatte. Pilze, die 
Hexenringe bilden, leuchten, als Färbemittel dienen oder 
in Faultierhaaren Krankheiten verhindern, Millman erzählt 
kriminell spannend von ihnen. Zudem ist seine „Fungipe-
dia“ verführerisch gestaltet, mit feinen Zeichnungen von 
Amy Jean Porter, haptischem Papier und dunkellila Cover, 
aus dem – tja – ein Fliegenpilz köstlich hervorleuchtet: was 
für eine fungiphile Fundgrube!

Frauen als Wächterinnen unserer Geschichte und unseres Gedächtnisses © Abtei Neumünster
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Umgang mit Medien zu zeigen. Hier 
sollten vielmehr die Schulgemein-
schaften      individuelle Lösungen 
suchen und die Entscheidungen für 
und wider Smartphones an Schu-
len offen kommunizieren. Man muss 
auch davon ausgehen, dass nicht in 
jedem Elternhaus Sicherheit im Um-
gang mit Medien gegeben ist. Die 
LMS unterstützt Schulen, pädago-
gische Fachkräfte, Schülerinnen und 
Schüler sowie Eltern hierbei mit ge-
zielten Angeboten.

Welche neuen Akzente möchten Sie 
in näherer Zukunft setzen?
In diesem Jahr liegt ein Schwer-
punkt auf der Beobachtung des 
Mediengeschehens rund um die 
Bundestagswahl. Die Bedeutung von 
Faktenchecks und die Grenzen poli-
tischer Werbung können nicht oft ge-
nug betont werden.
Als Themenbeauftragte für Künstli-
che Intelligenz muss ich neben den 
technischen Entwicklungen die eu-
ropäische Regulierungsebene im 
Blick behalten. Um die Vorgaben 
des AI-Acts mit der nationalen Ge-
setzgebung in Einklang zu bringen, 
müssen wir uns hier neu vernetzen 
und sind froh über die Unterstützung 
durch die Vertretung des Saarlandes 
in Brüssel. 

Im Herbst sind wir wieder Gastge-
ber der Medientriennale, die wir 
im Wechsel mit den Medienanstal-
ten in Rheinland-Pfalz und Baden-
Württemberg ausrichten. Das ist ein 
Kongress zu Medien und KI mit dem 
Schwerpunkt auf Forschungsthe-
men. Hiermit richten wir auch einen 
Spot auf die herausragenden Institu-
te an unserer Universität.
Aufsicht über Internetmedien ist nur 
mit Unterstützung intelligenter Tools 
möglich – hier hilft uns das DFKI mit 
einem vom Land finanzierten For-
schungsprojekt, geeignete Instru-
mente zu entwickeln.

Wie beurteilen Sie die aktuel-
le Diskussion um die öffentlich-
rechtlichen Rundfunkanstalten in 
Deutschland?
Die öffentlich-rechtlichen Rund-
funkanstalten sind ein zentraler 
Bestandteil unserer dualen Medien-
landschaft und der demokratischen 
Meinungsbildung. Das Medienange-
bot ist insgesamt aber deutlich brei-
ter geworden und auch im privaten 
Sektor finden sich viele Qualitäts-
medien, die sich jedoch allein über 
Werbung finanzieren müssen. In An-
betracht der Konkurrenz am Werbe-
markt – insbesondere durch Abflüsse 
an die Internetgiganten außerhalb 
unseres Wirtschaftsraums – sehen 
wir die privaten Sender geschwächt. 
Um beide Säulen wirtschaftlich trag-
fähig, aber auch qualitativ nachhal-
tig zu erhalten, sind Diskussionen 
um die Fortentwicklung der öffent-
lich-rechtlichen wie der privaten 
Medien weiterhin notwendig. Wenn 
Rundfunk, Zeitungen und Plattfor-
men immer mehr verschmelzen und 
die Musks und Zuckerbergs dieser 
Welt darüber entscheiden, welche 
Nachrichten uns erreichen, müssen 
wir uns vor allem darum sorgen, dass 
lokale und regionale sowie redakti-
onell geprüfte Informationen noch 
durchdringen.

Man liest häufig Kritik in den Print-
medien, die dem Rundfunk vorwirft, 
sich in Feldern zu bewegen, die ei-
gentlich den Printmedien vorbehal-
ten seien. Was halten Sie davon?
Die Grenzen zwischen den Medien-
gattungen verschwimmen immer 
mehr. Das ist eine natürliche Ent-
wicklung in einer digitalisierten Welt, 
in der die Nutzung neuer Plattformen 
und Formate dazu gehört. So kommt 
es zur „Presseähnlichkeit“ von Bei-
trägen der Rundfunkveranstalter, 
aber auch zur „Rundfunkähnlichkeit“ 
von Beiträgen der Printmedien. 
Bei allem gesunden publizistischen 
Wettbewerb der Ideen steht die 
Achtung der gesetzlich normierten 
Grenzen journalistischer Betätigung 
außer Frage. Jenseits dessen bin 
ich jedoch der Auffassung, dass die 
Gattungen in Zukunft mehr zusam-
menrücken müssen, um im Sinne der 
regionalen Informationsbedarfe ge-
meinsam stärker zu sein und gegen 
die Macht der Tech-Giganten zu be-
stehen. 

Der Saarländische Rundfunk kal-
kuliert für das Jahr 2025 eine Un-
terdeckung von deutlich mehr als 1 
Million Euro ein. Halten Sie vor dem 
Hintergrund der sich abzeichnen-
den Finanzengpässe der Rundfunk-
anstalten eine Gebührenerhöhung 
für gerechtfertigt?
Die Finanzen des SR und des Öf-
fentlichen Rundfunks sind Sache der 
Verwaltungsräte und die Höhe des 
Rundfunkbeitrags Aufgabe der KEF, 
die ja im Auftrag des Gesetzgebers 
die Finanzbedarfe analysiert und tur-
nusmäßig eine fundierte Empfehlung 
erarbeitet. Ich habe keine Zweifel an 
der unabhängigen und korrekten Ar-
beit dieser Kommission.
Bemerkenswert finde ich in diesem 
Zusammenhang die Tatsache, dass 
die deutschen Haushalte durch-
schnittlich im Monat weit mehr Geld 
für US-amerikanische Streaming-
Abos ausgeben als für den Empfang 
unserer öffentlich-rechtlichen Ange-
bote.K
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Von Stefanie Zutter
In Krisen- und Konfliktgebieten spielen Frauen eine ent-
scheidende Rolle beim Erhalt von Kulturerbe. Eine neue 
Ausstellung widmet sich diesen engagierten Frauen, die 
sich weltweit für die Bewahrung von Monumenten, ar-
chäologischen Stätten, Museen, religiösen Orten und 
Kunstsammlungen einsetzen. Viele dieser Frauen sind 
Architektinnen, Archäologinnen, Museumsdirektorinnen, 
Kunsthistorikerinnen, Restauratorinnen oder Handwerke-
rinnen, die in schwierigen und gefährlichen Bedingungen 
arbeiten. Sie kämpfen gegen die Zerstörung des kulturel-
len Erbes durch Kriege, den Klimawandel oder Naturka-
tastrophen.
Anlässlich des Internationalen Frauentages würdigen 
die Internationale Allianz für den Schutz des Kulturerbes 
(ALIPH) und die Luxemburger UNESCO-Kommission das 
Engagement dieser mutigen Frauen. ALIPH, gegründet 

2017 in Genf, ist der weltweit wichtigste Fonds für den 
Schutz und die Wiederherstellung von Kulturerbe in Kri-
senzeiten. Der Fonds setzt auf eine öffentlich-private 
Partnerschaft, die acht Länder und drei private Geldge-
ber umfasst. Bis heute hat ALIPH fast 500 Projekte in über 
37 Ländern unterstützt und konkrete Initiativen vor Ort fi-
nanziert – oft in Zusammenarbeit mit lokalen Partnern, Be-
hörden und Gemeinschaften.
ALIPH ist bestrebt, durch den Schutz des Kulturerbes 
einen Beitrag zur Friedensförderung und nachhaltigen 
Entwicklung zu leisten. Luxemburg, eines der Gründungs-
mitglieder von ALIPH, spielt dabei eine wichtige Rolle. Die-
se Projekte zeigen, wie wichtig der Erhalt des Kulturerbes 
für die Wiederherstellung von Identität und Frieden in von 
Konflikten betroffenen Regionen ist. Die mutigen Frauen, 
die diese Arbeit leisten, sind wahre Wächterinnen unserer 
Geschichte und unseres Gedächtnisses.
neimenster.lu

Jenseits von Steinen
Abtei Neumünster, Luxemburg

Frauen im Einsatz für den Schutz des Kulturerbes in Krisengebieten

Lawrence Millmans FUNGIPHILE FUNDGRUBE
Von Ruth Rousselange
Ein Fliegenpilz ist kein Fliegentöter. Der zweite aber ist ein 
Pilz, der Fliegen tatsächlich tötet, nachdem er sie auf un-
verschämt raffinierte Art zur Begattung und zu seiner Ver-
breitung gezwungen hat, sein Myzel machtʼs. Dem anderen, 
dem Fliegenpilz wird viel nachgesagt, die Aufnahme seiner 
Alkaloide lässt manch einen fliegen. Lawrence Millmans 
„Fungipedia. Die erstaunliche Welt der Pilze“ ist beileibe 
kein normaler Pilzführer. Der US-amerikanische Mykologe 
und Reiseschriftsteller hat ein hochinteressantes, herrlich 
zu konsumierendes Nachschlagewerk geschaffen, das in 
versierten, lockeren, ironischen Kurztexten von A wie Alice 
im Wunderland über Grünfäule, Helmlingsschimmel, Sap-
robionten bis Z wie Zombie-Ameisen und Zygomyceten 
Faktisches, Historisches, Märchen- und Brauchtumhaftes 
über Pilze berichtet. Wahrhaft erstaunlich, was Pilze kön-

nen, wie sie aussehen, wachsen, sich verbreiten. Und was 
Menschen ihnen andichten und mit ihnen tun. Oder auch 
Tiere. Der Ambrosiakäfer legt in seinen Fraßgängen Pilz-
gärten zwecks Verzehr an, manchmal klaut er auch ande-
ren Käfern deren Pilzanbau.  Nicht nur Lewis Carroll, auch 
John Cage, Super Mario oder Beatrix Potter haben in die 
„Fungipedia“ gefunden. Potter, weil sie nicht nur niedliche 
Hasen zeichnete, sondern auch ein fundiertes Pilzwissen 
besaß, aber aufgrund ihres Geschlechts in der wissen-
schaftlichen Mykologie wenig Chancen hatte. Pilze, die 
Hexenringe bilden, leuchten, als Färbemittel dienen oder 
in Faultierhaaren Krankheiten verhindern, Millman erzählt 
kriminell spannend von ihnen. Zudem ist seine „Fungipe-
dia“ verführerisch gestaltet, mit feinen Zeichnungen von 
Amy Jean Porter, haptischem Papier und dunkellila Cover, 
aus dem – tja – ein Fliegenpilz köstlich hervorleuchtet: was 
für eine fungiphile Fundgrube!

Frauen als Wächterinnen unserer Geschichte und unseres Gedächtnisses © Abtei Neumünster
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Umgang mit Medien zu zeigen. Hier 
sollten vielmehr die Schulgemein-
schaften      individuelle Lösungen 
suchen und die Entscheidungen für 
und wider Smartphones an Schu-
len offen kommunizieren. Man muss 
auch davon ausgehen, dass nicht in 
jedem Elternhaus Sicherheit im Um-
gang mit Medien gegeben ist. Die 
LMS unterstützt Schulen, pädago-
gische Fachkräfte, Schülerinnen und 
Schüler sowie Eltern hierbei mit ge-
zielten Angeboten.

Welche neuen Akzente möchten Sie 
in näherer Zukunft setzen?
In diesem Jahr liegt ein Schwer-
punkt auf der Beobachtung des 
Mediengeschehens rund um die 
Bundestagswahl. Die Bedeutung von 
Faktenchecks und die Grenzen poli-
tischer Werbung können nicht oft ge-
nug betont werden.
Als Themenbeauftragte für Künstli-
che Intelligenz muss ich neben den 
technischen Entwicklungen die eu-
ropäische Regulierungsebene im 
Blick behalten. Um die Vorgaben 
des AI-Acts mit der nationalen Ge-
setzgebung in Einklang zu bringen, 
müssen wir uns hier neu vernetzen 
und sind froh über die Unterstützung 
durch die Vertretung des Saarlandes 
in Brüssel. 

Im Herbst sind wir wieder Gastge-
ber der Medientriennale, die wir 
im Wechsel mit den Medienanstal-
ten in Rheinland-Pfalz und Baden-
Württemberg ausrichten. Das ist ein 
Kongress zu Medien und KI mit dem 
Schwerpunkt auf Forschungsthe-
men. Hiermit richten wir auch einen 
Spot auf die herausragenden Institu-
te an unserer Universität.
Aufsicht über Internetmedien ist nur 
mit Unterstützung intelligenter Tools 
möglich – hier hilft uns das DFKI mit 
einem vom Land finanzierten For-
schungsprojekt, geeignete Instru-
mente zu entwickeln.

Wie beurteilen Sie die aktuel-
le Diskussion um die öffentlich-
rechtlichen Rundfunkanstalten in 
Deutschland?
Die öffentlich-rechtlichen Rund-
funkanstalten sind ein zentraler 
Bestandteil unserer dualen Medien-
landschaft und der demokratischen 
Meinungsbildung. Das Medienange-
bot ist insgesamt aber deutlich brei-
ter geworden und auch im privaten 
Sektor finden sich viele Qualitäts-
medien, die sich jedoch allein über 
Werbung finanzieren müssen. In An-
betracht der Konkurrenz am Werbe-
markt – insbesondere durch Abflüsse 
an die Internetgiganten außerhalb 
unseres Wirtschaftsraums – sehen 
wir die privaten Sender geschwächt. 
Um beide Säulen wirtschaftlich trag-
fähig, aber auch qualitativ nachhal-
tig zu erhalten, sind Diskussionen 
um die Fortentwicklung der öffent-
lich-rechtlichen wie der privaten 
Medien weiterhin notwendig. Wenn 
Rundfunk, Zeitungen und Plattfor-
men immer mehr verschmelzen und 
die Musks und Zuckerbergs dieser 
Welt darüber entscheiden, welche 
Nachrichten uns erreichen, müssen 
wir uns vor allem darum sorgen, dass 
lokale und regionale sowie redakti-
onell geprüfte Informationen noch 
durchdringen.

Man liest häufig Kritik in den Print-
medien, die dem Rundfunk vorwirft, 
sich in Feldern zu bewegen, die ei-
gentlich den Printmedien vorbehal-
ten seien. Was halten Sie davon?
Die Grenzen zwischen den Medien-
gattungen verschwimmen immer 
mehr. Das ist eine natürliche Ent-
wicklung in einer digitalisierten Welt, 
in der die Nutzung neuer Plattformen 
und Formate dazu gehört. So kommt 
es zur „Presseähnlichkeit“ von Bei-
trägen der Rundfunkveranstalter, 
aber auch zur „Rundfunkähnlichkeit“ 
von Beiträgen der Printmedien. 
Bei allem gesunden publizistischen 
Wettbewerb der Ideen steht die 
Achtung der gesetzlich normierten 
Grenzen journalistischer Betätigung 
außer Frage. Jenseits dessen bin 
ich jedoch der Auffassung, dass die 
Gattungen in Zukunft mehr zusam-
menrücken müssen, um im Sinne der 
regionalen Informationsbedarfe ge-
meinsam stärker zu sein und gegen 
die Macht der Tech-Giganten zu be-
stehen. 

Der Saarländische Rundfunk kal-
kuliert für das Jahr 2025 eine Un-
terdeckung von deutlich mehr als 1 
Million Euro ein. Halten Sie vor dem 
Hintergrund der sich abzeichnen-
den Finanzengpässe der Rundfunk-
anstalten eine Gebührenerhöhung 
für gerechtfertigt?
Die Finanzen des SR und des Öf-
fentlichen Rundfunks sind Sache der 
Verwaltungsräte und die Höhe des 
Rundfunkbeitrags Aufgabe der KEF, 
die ja im Auftrag des Gesetzgebers 
die Finanzbedarfe analysiert und tur-
nusmäßig eine fundierte Empfehlung 
erarbeitet. Ich habe keine Zweifel an 
der unabhängigen und korrekten Ar-
beit dieser Kommission.
Bemerkenswert finde ich in diesem 
Zusammenhang die Tatsache, dass 
die deutschen Haushalte durch-
schnittlich im Monat weit mehr Geld 
für US-amerikanische Streaming-
Abos ausgeben als für den Empfang 
unserer öffentlich-rechtlichen Ange-
bote.K
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Von Stefanie Zutter
In Krisen- und Konfliktgebieten spielen Frauen eine ent-
scheidende Rolle beim Erhalt von Kulturerbe. Eine neue 
Ausstellung widmet sich diesen engagierten Frauen, die 
sich weltweit für die Bewahrung von Monumenten, ar-
chäologischen Stätten, Museen, religiösen Orten und 
Kunstsammlungen einsetzen. Viele dieser Frauen sind 
Architektinnen, Archäologinnen, Museumsdirektorinnen, 
Kunsthistorikerinnen, Restauratorinnen oder Handwerke-
rinnen, die in schwierigen und gefährlichen Bedingungen 
arbeiten. Sie kämpfen gegen die Zerstörung des kulturel-
len Erbes durch Kriege, den Klimawandel oder Naturka-
tastrophen.
Anlässlich des Internationalen Frauentages würdigen 
die Internationale Allianz für den Schutz des Kulturerbes 
(ALIPH) und die Luxemburger UNESCO-Kommission das 
Engagement dieser mutigen Frauen. ALIPH, gegründet 

2017 in Genf, ist der weltweit wichtigste Fonds für den 
Schutz und die Wiederherstellung von Kulturerbe in Kri-
senzeiten. Der Fonds setzt auf eine öffentlich-private 
Partnerschaft, die acht Länder und drei private Geldge-
ber umfasst. Bis heute hat ALIPH fast 500 Projekte in über 
37 Ländern unterstützt und konkrete Initiativen vor Ort fi-
nanziert – oft in Zusammenarbeit mit lokalen Partnern, Be-
hörden und Gemeinschaften.
ALIPH ist bestrebt, durch den Schutz des Kulturerbes 
einen Beitrag zur Friedensförderung und nachhaltigen 
Entwicklung zu leisten. Luxemburg, eines der Gründungs-
mitglieder von ALIPH, spielt dabei eine wichtige Rolle. Die-
se Projekte zeigen, wie wichtig der Erhalt des Kulturerbes 
für die Wiederherstellung von Identität und Frieden in von 
Konflikten betroffenen Regionen ist. Die mutigen Frauen, 
die diese Arbeit leisten, sind wahre Wächterinnen unserer 
Geschichte und unseres Gedächtnisses.
neimenster.lu

Jenseits von Steinen
Abtei Neumünster, Luxemburg

Frauen im Einsatz für den Schutz des Kulturerbes in Krisengebieten

Lawrence Millmans FUNGIPHILE FUNDGRUBE
Von Ruth Rousselange
Ein Fliegenpilz ist kein Fliegentöter. Der zweite aber ist ein 
Pilz, der Fliegen tatsächlich tötet, nachdem er sie auf un-
verschämt raffinierte Art zur Begattung und zu seiner Ver-
breitung gezwungen hat, sein Myzel machtʼs. Dem anderen, 
dem Fliegenpilz wird viel nachgesagt, die Aufnahme seiner 
Alkaloide lässt manch einen fliegen. Lawrence Millmans 
„Fungipedia. Die erstaunliche Welt der Pilze“ ist beileibe 
kein normaler Pilzführer. Der US-amerikanische Mykologe 
und Reiseschriftsteller hat ein hochinteressantes, herrlich 
zu konsumierendes Nachschlagewerk geschaffen, das in 
versierten, lockeren, ironischen Kurztexten von A wie Alice 
im Wunderland über Grünfäule, Helmlingsschimmel, Sap-
robionten bis Z wie Zombie-Ameisen und Zygomyceten 
Faktisches, Historisches, Märchen- und Brauchtumhaftes 
über Pilze berichtet. Wahrhaft erstaunlich, was Pilze kön-

nen, wie sie aussehen, wachsen, sich verbreiten. Und was 
Menschen ihnen andichten und mit ihnen tun. Oder auch 
Tiere. Der Ambrosiakäfer legt in seinen Fraßgängen Pilz-
gärten zwecks Verzehr an, manchmal klaut er auch ande-
ren Käfern deren Pilzanbau.  Nicht nur Lewis Carroll, auch 
John Cage, Super Mario oder Beatrix Potter haben in die 
„Fungipedia“ gefunden. Potter, weil sie nicht nur niedliche 
Hasen zeichnete, sondern auch ein fundiertes Pilzwissen 
besaß, aber aufgrund ihres Geschlechts in der wissen-
schaftlichen Mykologie wenig Chancen hatte. Pilze, die 
Hexenringe bilden, leuchten, als Färbemittel dienen oder 
in Faultierhaaren Krankheiten verhindern, Millman erzählt 
kriminell spannend von ihnen. Zudem ist seine „Fungipe-
dia“ verführerisch gestaltet, mit feinen Zeichnungen von 
Amy Jean Porter, haptischem Papier und dunkellila Cover, 
aus dem – tja – ein Fliegenpilz köstlich hervorleuchtet: was 
für eine fungiphile Fundgrube!
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